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In dieser Ausgabe: 
Grabung nach Kirchen­
büchern 

In Piktupönen hat die Gra­
bung nach den bei Kriegsende 
angeblich dort vergrabenen 
Kirchenbüchern nun endlich 
begonnen, musste aber wegen 
des Winters vorerst ausgesetzt 
werden. 

Ende einer Mission 

Denis Loeffke berichtet aus 
dem russischen Sologubowka, 
wo durch die Deutsche Kriegs­
gräberfürsorge ein Soldanten-
friedhof für unsere gefallenen 
Landsleute entstand. Nach 
fünf Jahren Suche konnte Lo­
effke seinen Großonkel nun 
zur Ruhe betten. 

Das Memeldelta {2} 

In der Fortsetzung unseres Ja­
nuar-Titels wird der Verlaut 
des Stromes in seine Mün­
dungsarme über einen Zeit­
raum von über 250 Jahren 
akribisch nachgezeichnet. Zur 
Erstellung eines digitalen Ar­
chivs über das Delta wird 
außerdem um Mithilfe gebe­
ten. 

Aus dem Familienalbum 

Das Dampfboot weckt nicht 
nur Erinnerungen an die Hei­
mat, es hat einem Landsmann 
nach 70 Jahren sogar zu seiner 
Geburtsurkunde verholfen. 
Außerdem geht es um einen 
unbekannten Förster und die 
neuerliche Frage der Kopfbe­
deckung bei den Memellände-
rinnen. 

Das Memeler Dampfboot 

verbindet Landsleute 
in aller Welt 

Plaschken - vom Untergang eines 
memelländischen Kirchspieldorfes 

Traurig mahnender Zeitzeuge: Die Ruine der Kirche Plaschken 
steht stumm da. Noch. MD-Foto: Dauskardt 

VON BERND DAUSKARDT 

Geht man heute durch die Wege 
und Gassen des Kirchspieldorfes 
Plaschken, meint man, die Zeit 
scheint hier still zu stehen. Eine 
unheimliche Ruhe lastet auf dem 
Besucher, unterbrochen hin und 
wieder von einem Hahnenschrei. 
Irmgard Gerullis ist die einzige 
Deutsche, die dort noch lebt. Sie 
wurde durch den Krieg von Gai-

dellen hierher verschlagen. Es tut 
gut, mal wieder deutsche Laute 
zu hören: „Mein Gott, wo 
kommst denn her?" 

Das ganze Drama des Nieder­
gangs von Plaschken macht sich 
an der Kirche bemerkbar: Sie ist 
nur noch eine Ruine (s. Foto). Es 
ist eine Frage der Zeit, bis alles 
zusammenfällt. Ein Wunder, dass 
bei den von mir veranlassten 

Gottesdiensten in den letzten 
Jahren uns die Decke nicht auf 
den Kopf fiel. Es regnete ständig 
durch, und wir sangen auf 
Deutsch und Litauisch kräftig 
„Eine feste Burg ist unser Gott". 
Bei Regenwetter muss man riesi­
ge Pfützen durchwaten; keine 
Kirchenglocke empfängt einen. 
Dafür flattern im Innenraum ver­
wilderte Tauben in großen Run­
den, als Abgesandte des Heiligen 
Geistes. Im Ort habe ich kein 
intaktes Haus gefunden, sondern 
nur kleine Häuschen, die man als 
Bruchbuden bezeichnen muss. 
Ein Laden - so wie man diese 
heute dort vorfindet - hält reich­
lich Konserven und Flaschen 
(Alkohol) im Angebot. Vor der 
Tür lungern Gestalten, die schon 
einmal hastig einen Schluck aus 
der Flasche nehmen. Ein Trauer­
spiel, wenn man bedenkt, was 
Plaschken früher einmal war. 

Die Kirchengemeinde Plaschken 
wurde 1695 gegründet, nachdem 
sie vorher größtenteils in Kau-
kehmen/Kuckerneese einge-
pfarrt war. Der Grundstein zur 
ersten Kirche wurde 1696 gelegt. 
Bis 1831 hatte das Kirchspiel 42 
Ortschaften und Güter; einige 
Dörfer musste Plaschken später 
an neu gegründete Kirchenge­
meinden (Wieszen und Rucken) 
abgeben. Zuletzt umfasste das 
Kirchspiel Plaschken noch 25 
Dörfer bzw. Güter. Über die Rei­
he der tätig gewesenen Pfarrer 
gibt es gesicherte Unterlagen. Sie 
reichen von Johann Daniel Rei­
mann (1696 - 1697) bis Martin 
Kibelka (1943-1944). Am Ernte­
dankgottesdienst, dem 1. Okto­
ber 1944, hielt er den letzten deut­
schen Gottesdienst. 

Bitte umblättern 




